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Neue Kleinkredite für  
den „Jobmotor“ Mittelstand
Die gute Nachricht gleich vorweg: Rund eine halbe Million neue 
Jobs wird der deutsche Mittelstand bis zum Jahresende wohl neu 
geschaffen haben, schätzt die KfW. Ihre optimistische Einschät-
zung gründet die Förderbank auf ihr alljährlich zur Herbsteszeit 
vorgestelltes „Mittelstandspanel“, in dessen Rahmen sie den deut-
schen Mittelstand zu seiner Finanzierungs- und Konjunktursitu-
ation befragt. Mit dessen Ergebnissen trifft sie in eine Zeit, in der 
die wirtschaftliche Stimmung in Deutschland allgemein auf dem 
Weg der Besserung zu sein scheint. Die Bundesregierung darf 
endlich geringere Arbeitslosenzahlen vermelden, die Kanzlerin hat 
auf absehbare Zeit Deutschland wieder als Lokomotive in Europa 
auserkoren und selbst das Boulevardblatt titelt: „Der Aufschwung 
ist da!“ Jedenfalls bleibt der Mittelstand auch im Jahr 2006 der 
oft zitierte „Jobmotor“ Deutschlands: Haben Großunternehmen 
und die öffentliche Hand von 2003 bis 2005 zwischen 100 000 
und 300 000 Stellen abgebaut, so die Statistik der Förderbank, 
steigerten kleine und mittelgroße Unternehmen die Zahl ihrer Be-
schäftigten gleichzeitig um rund 400 000. Dass per Jahresende 
2005 mit 24,8 Millionen Menschen fast zwei Drittel der Erwerbs-
tätigen bei jenen Mittelständlern beschäftigt waren, unterstreicht 
die Bedeutung der KMU für die Wirtschaft einmal mehr.

Gleichwohl sieht die Förderbank Handelsbedarf. So hätte die Zahl 
der Neueinstellungen bei kleinen und mittelgroßen Betrieben im 
Jahr 2005 laut KfW-Studie um bis zu 44 000 höher ausfallen kön-
nen, müssten die Unternehmen nicht mit Finanzierungsproblemen 
kämpfen; insgesamt bis zu 24 Milliarden Euro, so die Schätzung, 
seien verspätet oder gar nicht investiert worden. Und auch wenn 
sich die Anzahl der abgelehnten Kreditwünsche im Jahr 2005 von 
350 000 auf 170 000 mehr als halbiert hat und wenn von Betrie-
ben mit weniger als fünf Beschäftigten nach 50 Prozent im Vor-
jahr nur noch 35 Prozent keine Bankenfinanzierung auf die Beine 
stellen konnten, so hatte dies doch zur Konsequenz, dass etwa ein 
Drittel der betroffenen Firmen die erhofften Investitionen ganz 
streichen musste. Das ist zwar nicht unbedingt eine echte Kredit-
klemme, aber deutliches Potenzial – um sich der vorweihnachtli-
chen Tendenz zum Optimismus hinzugeben. 

Eine hohe Bedeutung kommt diesen Finanzierungslücken aus 
Sicht der KfW freilich zu, weil deren Umfrageergebnisse die un-
mittelbare Verknüpfung von Investitionen und neuen Arbeitsstel-
len herstellen: Investierende Unternehmen, so heißt es in der Stu-
die, stellten im Schnitt 1,7 Prozent mehr Mitarbeiter jährlich ein, 
nicht investierende Betriebe bauten hingegen Personal ab. Wachs-
tumschancen sieht die Förderbank insbesondere bei jungen, for-
schenden, innovativen „Start-ups“; zumindest die ersten beiden 
dieser drei Qualitäten dürften aufgrund der höheren Ausfallrisiken 
und Bearbeitungskosten allerdings bei einigen Kreditinstituten 
eher Zögern hervorrufen. Die Studie unterstreicht dies: So habe 
sich der Anteil derer, die sich durch die Institute schlecht beraten 
fühlte, gegenüber 2004 etwa verdoppelt. Auch die unausgegli-
chene Nutzung von moderneren Finanzierungswegen bemängelt 
die KfW. Während die größeren Mittelständler (50 Mitarbeiter 
und mehr) zunehmend auch alternative Finanzierungsformen wie 

Beteiligungen und Mezzanine-Kapital nutzten, hängt die Finan-
zierung bei kleineren Unternehmen zu oft noch an Bankkrediten 
mit kurzer Laufzeit – mit der bekannten Konsequenz, dass durch 
die hohen Kosten neue Investitionen unterbleiben.

An den bemängelten Stellen Abhilfe schaffen will die Förderbank 
nun selbst. Zum einen soll ein neuer kleinvolumiger Standardkre-
dit gerade Unternehmen mit weniger als fünf Mitarbeitern eine 
günstige Finanzierungsmöglichkeit bieten. Die Förderbank will da-
bei die Kosten durch eine pauschale Refinanzierung im Rahmen 
halten. Zum zweiten soll sich ein Spezialkredit direkt an Unter-
nehmensgründer richten. Das Besondere: Die Staatsbank über-
nimmt dabei das volle Ausfallrisiko für die Banken. Zumindest auf 
dem Papier räumen beide Produkte also die von den kleinen und 
mittelgroßen Firmen genannten Rückhaltegründe der Banken aus 
dem Weg. Spätestens in einem Jahr wird die KfW verkünden, ob 
die Maßnahmen auch angeschlagen haben.
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Betriebliche Altersvorsorge

Umsetzungsbedarf 
Dass die Bevölkerung in Deutschland „immer schneller altert“ sollte  
im Herbst des Jahres 2006 keine Neuigkeit mehr sein. Über dieses 
Stadium der Erkenntnis und seiner Auswirkungen auf die Stabilität 
und den Reformbedarf der sozialen Sicherungssysteme durfte sich 
der normale Wahlbürger doch eigentlich schon bei der vorletzten 
Bundestagswahl hinaus wähnen. Die (Finanz-)Wirtschaft sieht das 
offensichtlich anders, in episch breiter Form ließen jüngst die 
American Chamber of Commerce in Germany (Am-Cham) und 
Fidelity auf einer Veranstaltung noch einmal erläutern, was schon 
so viele vorher gesagt haben. Die vorgeführten Statistiken, die die-
se leidliche Beobachtung unterstreichen, haben sich jedenfalls in 
den letzten Jahren kaum verändert. Rund 85 Prozent der Altervor-
sorge werden in der Bundesrepublik nach wie vor vom Staat ge-
leistet. In Rest-Europa, zum Vergleich, liegt der entsprechende Wert 
meist erheblich darunter. Um das Wohlergehen des gesamten Wirt-
schaftssystems zu sichern, darin herrscht nach wie vor Einigkeit, 
müssen dem „demografischen Wandel“ angemessenere Vorsorge-
konzepte entgegengebracht werden. Die private Vorsorge wird 
schließlich auch in Zukunft nur einen Teil der Versorgungslücke 
schließen können, die betriebliche Vorsorge ist gefragt.

Soweit der allgemein verbreitete Erkenntnisstand. Was nun ge-
braucht wird, sind nicht statistische und theoretische Abhandlun-
gen, sondern praktische Anstöße und Klärung in Detailfragen. Dass 
die US-amerikanische Handelskammer dazu in die Presche springt, 
ist also absolut löblich. Mit Fidelity als einem von drei Vorträgen 
einen Praxis-Berichterstatter mit Sachkenntnis und Nähe zum 
gern als Vergleichspunkt herangezogenen US-Markt heranzuzie-
hen, kann der hiesigen Praxis ebenfalls nur förderlich sein. Und 
auch wenn es richtig ist, dass die betriebliche Altersvorsorge nach 
intensiver Aufklärungsarbeit in den Neunzigerjahren mit dem 
Schwächerwerden der deutschen Wirtschaft wieder etwas in den 
Hintergrund geraten ist – es wäre durchaus wünschenswert gewe-
sen, wäre die Gewichtung weniger zur Analyse und mehr hin zur 
angewandten Umsetzung ausgefallen. Das Publikumsinteresse da-
hingehend war jedenfalls deutlich festzustellen.
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